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Wichtige Hinweise:


Weder die Autoren noch die in diesem Werk genannten Personen, noch die hier vorgestellte Lehre raten von einem Arztbesuch bzw. einer ärztlichen Behandlung ab. Ebenso wird niemals zum Abbruch einer ärztlichen Behandlung geraten. Im Gegenteil: Hier an dieser Stelle wird ausdrücklich dazu geraten; eine ärztliche Behandlung stets so lange und nach den Anweisungen des behandelnden Arztes fortzusetzen, bis dieser die Behandlung von sich aus beendet. Gleiches gilt für die Einnahme von Medikamenten, therapeutischen Maßnahmen und für weitere Anordnungen des Arztes. Weiterhin werden in diesem Buch Worte interpretiert und kommentiert. Es wird hiermit darauf hingewiesen, dass es sich hierbei stets um die Meinung und Erkenntnisse der Autoren handelt. Dies gilt für das gesamte Buch. Somit unterliegt dieses Werk unantastbar der Meinungsfreiheit.




Die Große Umkehr


Der Wanderer, der den falschen Weg eingeschlagen hat, wird früher oder später zu der Erkenntnis gelangen, dass er sich verirrt hat, dass der Weg, den er eingeschlagen hat, ihn nicht an sein Ziel führen wird. Ihm wird bald bewusstwerden, dass er sich sogar in Gefahr befindet; spätestens sobald die Dunkelheit einsetzen wird könnte er stolpern, sich verletzen oder gar in einen Abgrund stürzen. Je nachdem wo ihm sein Missgeschick widerfahren ist, könnte er sogar wilden bzw. gefährlichen Tieren zum Opfer fallen. Der Wanderer muss nun die Ruhe bewahren und auf seinem, als falsch erkannten, Weg umkehren – bis an die Stelle wo er falsch abgebogen ist.


Für Bruno Gröning war der Mensch, der den falschen Weg eingeschlagen hat, ein essentielles Gleichnis, denn der Mensch beschreitet nicht nur die Wege, die er mit seinen Füßen zurücklegen kann, sondern geht auch seinen Weg durch das Leben. Überall, d.h. bei vielen Gelegenheiten, wird der Mensch dazu verlockt etwas falsch zu machen, indem er z.B. der Möglichkeit verfällt sich auf Kosten anderer zu bereichern. Allgemein ausgedrückt sind es die Möglichkeiten zu sündigen, die ihn, dem Menschen, in größte Probleme versetzen wird, so er diese ergreift.


Die eigene Sündhaftigkeit macht den Menschen krank, weswegen Gröning unermüdlich dazu aufrief von dieser abzulassen. Das begehen von Sünden, oder noch schlimmer; deren Angewöhnung, ist – nach seiner Lehre – falsch!


Die Sündhaftigkeit stellt damit den falschen Weg dar, der früher oder später ins Verderben führt und für stetig zunehmendes Leid sorgt. Erst dann, wenn der Mensch damit aufhört wird es, wie von Geisterhand, wieder besser um ihn werden. Und wer nun diesen neuen, sündenfeien Lebensweg, vollernstlich beibehält wird nicht nur wieder heil, sondern auch noch in ein, ganz allgemein, deutlich besseres Leben geführt. Rund um ihn herum tragen sich nun – wie zufällig - Dinge zu, die ihn fortlaufend in eine bessere Situation führen; Sorgen und Nöte lösen sich in nichts auf, finanziell wird alles besser, Beziehungen und Kontakte zu anderen Menschen werden angenehmster Art sein.


Die Krönung stellt jedoch die sogenannte Wunderheilung dar – die Heilung innerhalb weniger Augenblicke. Sie ist jedoch nur dem vorbehalten, der – bildlich gesprochen – sich unantastbar Gott, unser aller Schöpfer, zuwendet. Dann genügt das einfache Versprechen, mit dem Sündhaften nichts mehr zu tun zu haben. Ist es sicher, dass sich der Mensch dann an sein Versprechen hält, wird er entweder sofort oder nach einer angemessenen Probezeit die „Wunderheilung“, die einzig und alleine von Jesus Christus vollzogen wird, erhalten.


Doch obwohl es sich ganz einfach anhört, verbirgt sich dahinter eine ganze Lehre; die Lehre Bruno Grönings, die in vollkommener Weise mit der Lehre Jesus und den Karma-Gesetzen1 harmoniert. Zusammenfassend könnte man sagen, dass sich der Mensch zuerst aus sich selbst heraus ändern muss und dann erst wird es besser um ihn werden. Er muss, einfach gesagt, wieder mit Gott leben. Dies wiederum bedeutet: Nicht mehr gegen sich selbst oder andere zu leben, sondern den Mitmenschen allzeit gut zu behandeln und auch sonst nicht mehr zu sündigen.


Bruno Grönings Leben gliedert sich in zwei große Abschnitte2. Im Abschnitt bis 1954 heilte er, dank der ihm von Gott verliehen Kraft, hunderttausende Menschen auch von übelsten, unheilbaren Krankheiten.


Ab 1954, nachdem er sich an ein strenges Heilverbot hielt, gab er uns seine Lehre, die uns heute lebenden Menschen – obwohl er nicht mehr unter uns ist – dennoch zum Heil führen kann. Außerdem, bedingt durch seine übergroße Liebe zu Gott und zum Menschen, gab es dann noch ein gewaltiges Geschenk für alle Menschen dieser Welt; denn HEILSTROM, der es uns ermöglicht jederzeit und an allen Orten die Verbindung zu Gott aufzunehmen um eine mehr oder weniger große Portion lebensnotwendiger Energien aufzunehmen. Dieses Buch beschreibt einige Monate seines Wirkens während des ersten Abschnittes bis 1954.


Kurt Trampler, dem wir dieses Buch zu verdanken haben, erlebte Außergewöhnliches um die damaligen Geschehnisse auf dem Traberhof. Wahrheitsgemäß hielt er alles Mögliche fest und bescherte uns Anfang 1950 die Erstausgabe seines Werkes. Es zeigt einige, wenige Möglichkeiten dessen auf, was dem Menschen, der mit Gott zu leben gewillt ist, machbar ist.


Die Große Umkehr steht für die größte Umkehr im Leben des Menschen. Sie erfolgt aus seinem freien Willen heraus. Sie ist die größte aller Kehrtwendungen, die ein Mensch zu erbringen vermag; sie führt ihn zurück in eine Zukunft, in welcher er sich sehr wohl fühlen und ihm das Tor ins göttliche weit geöffnet wird. Diejenigen, die damals bereit waren wurden, angetrieben durch eine starke innere Kraft, zu ihm geführt; zu ihm der Sie alle umarmte mit der Kraft Gottes.





1 Literatur hierzu unter www.buchstede.de.


2 Selbstverständlich lässt sich sein Leben in noch viele weitere Unterabschnitte aufteilen.




Wegweisungen


Entnommen aus dem Buch: „Bruno Gröning – Wegweisungen“ (ISBN 978-3-8370-4480-5) finden wir hier, zur weiteren Einstimmung auf das Thema, einige Originalworte Grönings vor.


»Ich rufe Sie auf zur Großen Umkehr! Ihr habt Euch von Gott, Eurem Vater entfernt. Nun müsst Ihr umkehren, um wieder zu ihm zu finden. Mit Gott seid Ihr alles, ohne ihn nichts! Ihr müsst Gott ein Versprechen geben; dass Ihr mit dem Bösen nichts mehr zu tun haben wollt, sondern jetzt Euch ganz dem Guten, dem Göttlichen zuwendet.«


»Geben Sie sich mit den schlechten, den satanischen Menschen nicht ab, die die Dauer Ihrer Gesundheit anzweifeln3. Machen Sie auch keine Propaganda für mich. Gehen Sie auf diesem Weg, auf dem Sie noch nicht sind, den Sie aber einzuschlagen gedenken und bleiben Sie darauf. Ich will nichts von Ihnen, als Ihnen das Schlechte abnehmen und das so nach und nach, bis Sie über diese Brücke gegangen sind, die ich wieder neu gebaut habe - die Große Umkehr auf den wahren göttlichen Weg. Wenn Sie auf diesem göttlichen Weg sind, müssen Sie sauber sein.«


»Dieser Weg, das ist der neue Weg. Das ist die große Umkehr, und das ist die Zukunft für alle Menschen, für alle Lebewesen dieser Erde. Denn die menschliche Kunst ist zu Ende.«


»Du hast Dich von Gott abgewendet und hast Dich mit dem Bösen abgegeben, nun musst Du Dich IHM wieder zuwenden. Ich rufe Dich auf zur Großen Umkehr! Die Ruhe ist Gott selbst!«


»Ich will Ihnen den eigentlichen Weg zeigen, von dem Sie ganz abgekommen sind, und das ist der wahre göttliche Weg. Das ist die Große Umkehr!«


»Aber sollte der Mensch nicht jetzt Umkehr halten, dass er seine Pflicht als göttliches Geschöpf tut? Dass er alles jetzt in die Tat umsetzt, wo er sich einst nur in den Glauben versetzte. Sie sind nicht einmal ehrlich zu sich selbst. Dieses alles müssen Sie ablegen. All das sage ich noch einmal, all DAS, das Sie bisher in diesem Erdenleben als böse empfunden haben, müssen Sie ganz beiseitestellen. Sie müssen dem Bösen den Rücken kehren. Sie müssen den anderen Weg gehen. Daher rufe ich Sie auf zur Großen Umkehr!«





3 Viele Menschen die eine Heilung erhalten hatten, sahen sich mit der Behauptung konfrontiert, dass diese nicht von Dauer sein werde. So reden die Diener Satans.




VORBEMERKUNG


DES VERFASSERS


Es gab im Jahre 1949 in Deutschland kaum ein Geschehen, das so sehr die gespannte Aufmerksamkeit und die tiefe innere Anteilnahme der Menschen gefunden hat wie alle Vorgänge um Bruno Gröning. Das Auftreten dieses Mannes ist in ein materialistisches Weltbild schlechthin nicht einzuordnen. Dies ist wohl auch die tiefere Ursache des zuweilen erbitterten Meinungskampfes, der um seine Person und seine Heilungen entbrannt ist: Wer dem materialistischen Denken so sehr verfallen ist, dass er nur noch zu glauben vermag, was er mit Händen greifen oder mit Apparaten messen und beweisen kann, der wird dem Unbegreiflichen, das durch Grönings Wirken geschieht, ohne Verständnis und sehr oft auch intolerant gegenüberstehen. Wer aber die Ehrfurcht vor dem Unerforschlichen, Göttlichen in sich hat und nicht der Vernunft allein seine letzten Lebensentscheidungen überantwortet, der wird zumindest mit verantwortungsvollem Ernst zu ergründen suchen, ob Grönings heilende Kraft aus jenen ewigen Quellen fließt, die jenseits unseres Denkens liegen. Er wird darüber hinaus bereit sein, Erscheinungen, die er genau beobachtet hat, auch dann zu glauben, wenn ihm jegliche Erklärungen aus dem Bereich des Bekanntem und Erforschtem fehlen.


So zwingt das Auftreten Bruno Grönings - ganz gleichgültig, welches die letzten Erkenntnisse über ihn und sein Werk sein werden - zu einer Scheidung der Geister: Zwischen denen, die innerlich bereit sind, auch Unerforschliches als lebendige Wirklichkeit zu erkennen, und den andern, die den Glauben daran verneinen.


Das Empfinden, das das materialistische Zeitalter seiner Selbstvernichtung entgegengeht, ist in der Welt von heute allgemein. Aber auch hier scheiden sich wieder die Geister zwischen jenen, die in dumpfer Verlassenheit der Katastrophe entgegentreiben oder, wenn sie zu den Mächtigen gehören, sie mit einer gewissen Raubtiermoral zu überdauern hoffen, und den anderen, die inmitten des großen Chaos des unerschütterlichen Glaubens sind, dass ein neues Zeitalter des Lebendigen anbricht, das alles Leben in einer höheren Ordnung wieder einem harmonischen Ausgleich und Zusammenwirken entgegenführt. Weil zahllose Menschen in aller Welt sich diese Fragen stellen und weil für sie der Sinn ihres Lebens an die Antwort darauf gebunden ist - deshalb richten sich nicht nur die Augen der hilfsbedürftigen Kranken auf Gröning. Auch die Gesunden fragen, ob seine unerklärlichen Heilungen sich zu den Zeichen fügen, die eine Wende der Zeiten ankündigen. Ja, vielen Kranken sogar ist diese letzte Frage noch bedeutsamer als ihre eigene Heilung.


Der Bericht über meine Begegnungen mit Bruno Gröning soll ein kleiner Beitrag zur Klärung dieser unendlich schwierigen Fragen sein. Ich schicke voraus, dass ich nicht jenen wissenschaftlichen Disziplinen angehöre, die sich allenfalls für die Beurteilung Grönings für zuständig halten könnten. Von Haus aus bin ich Jurist und seit einem Vierteljahrhundert Journalist. In diesem Beruf glaube ich immerhin eines gelernt zu haben: Unvoreingenommen zu beobachten und unverzerrt zu berichten, was ich gesehen und erlebt habe. Was ich über Bruno Gröning niedergeschrieben habe, ist nach meinem besten Wissen und Gewissen die reine Wahrheit, und ich glaube in keinem der dargelegten Fälle Opfer einer Sinnestäuschung geworden zu sein. Wo ich mich gelegentlich auch auf Beobachtungen anderer stützen musste, ist dies deutlich kenntlich gemacht. Ich habe es nach Möglichkeit vermieden, meine Wahrnehmungen mit Weltanschauungen, Geschichtsbildern und Vergleichen und Theorien aller Art in Verbindung zu bringen, sondern wollte vielmehr die beobachteten Tatsachen und die Auffassungen Grönings so wiedergeben, dass jeder Leser sich selbst ein eigenes Urteil bilden und die seltsamen Erscheinungen seinen innersten Überzeugungen gegenüberstellen kann.


Was ich hier niedergeschrieben habe, ist nicht alles, was ich in der Gegenwart Grönings erlebt habe. Über manches Weitere indessen vermochte ich noch nicht jene Gewissheit für die Richtigkeit meiner Beobachtungen zu finden, die ich für die Voraussetzung halte, anderen darüber Mitteilung zu machen.


Der Leser wird aus meinem Bericht mit Recht schließen, dass ich persönlich von der heilenden Kraft Grönings überzeugt bin - gehöre ich doch selbst zu denen, die durch ihn die Gesundheit zurückerhielten. Der Genauigkeit meiner Darstellung dürfte indessen diese eigene Einstellung nicht Abbruch tun.


Wo ich in meinem Bericht Namen nur mit Anfangsbuchstaben angedeutet habe, sind sie mir bekannt; ich habe sie nur deshalb nicht genannt, um die Betreffenden, meist eben behandelte Patienten, vor zahllosen Fragestellern zu retten.


Gräfelfing bei München, den 1. Januar 1950


Dr. Kurt Trampler




ERSTE BEGEGNUNG


MIT DEM UNBEKANNTEN


Im August 1949 ist Bruno Gröning in Bayern eingetroffen. Der Ruf war ihm vorausgeeilt, dass er Kranke heilen könne, die von allen Ärzten als unheilbar aufgegeben seien. Grönings Aufenthalt wurde zunächst streng geheim gehalten. Man nahm mit Recht an, dass die Zahl verzweifelter Hilfesuchender in Bayern genauso unabsehbar sein würde wie zuvor in Herford. Was über Gröning damals an die Öffentlichkeit drang, war voll der Widersprüche. Da hatte ihm ein Ärztekollegium einen völlig ungeeigneten Fall (eine auf rein chirurgische Ursachen zurückgehende Kieferklemme) vorgelegt, den er nicht geheilt hatte. Dafür hatte er unmittelbar danach auf offener Straße einen Gelähmten aus dem Fahrstuhl aufstehen lassen. Wo immer Gröning gesehen worden war, hörte man bald danach von seltsamen Heilungen. Ein Schwerversehrter des Ersten Weltkrieges, der infolge einer Verwundung ein Vierteljahrhundert stumm gewesen war, fand über Nacht die Sprache wieder - nur weil er einen Brief mit inständigen Bitten an Bruno Gröning niedergeschrieben (aber noch nicht abgeschickt) hatte. War das alles Wirklichkeit? War es Legende? War Dichtung und Wahrheit vermengt? Wer die Wahrheit suchte, konnte sich nur eines wünschen: die persönliche Begegnung mit Gröning selbst.


Am späten Nachmittag des 27. August erhielt ich die Mitteilung, dass ich noch in den Nachtstunden auf dem Traberhof die Gelegenheit zu einem Zusammentreffen mit Gröning finden könne. Auf der Fahrt nach Rosenheim rief ich mir nochmals alles Glaubwürdige und Unglaubwürdige in Erinnerung, was ich über sein Wirken gehört und gelesen hatte und legte mir eine Reihe von Fragen zurecht, die ich an ihn richten wollte - nicht ahnend, dass die Begebenheiten, deren Zeuge ich in dieser Nacht werden sollte, unendlich viel eindringlicher sprechen würden, als Worte es je vermöchten. Meine Frau, die mich als Bildberichterstatterin begleitet, überprüfte nochmals ihre Apparate, ehe wir uns zum Traberhof unweit des Stadtrandes von Rosenheim begaben. Es war Nacht, als wir dort eintrafen. Die Scheinwerfer der Filmgesellschaft, die den Dokumentarfilm über die Heilungen aufnahm, hoben eine unvergessliche Szene aus dem Dunkel.


Bruno Gröning stand auf dem Balkon und sprach zu einer großen Menschenmenge, die, wie wir später erfuhren, schon stundenlang geduldig auf ihn gewartet hatte. Eine unendliche Ruhe strömt von dem Manne aus, der sich mit einer leisen eindringlichen Stimme an die vielen Hilfesuchenden zu seinen Füßen wendet. Es ist so still, dass jedes seiner Worte auch von dem Letzten in diesem weiten Kreise verstanden wird. Zum ersten Mal erschüttert uns das Übermaß des Leides, das sich vor Gröning immer wieder versammelt, die abgehärmten4, von Schmerzen und Sorgen gezeichneten Gesichter, die sich in gläubigem Vertrauen zu dem Manne erheben, in dessen Wirken sie die letzte Möglichkeit der Heilung und Rettung sehen. Wir kommen eben aus der ungeduldigen Arbeitshetze der Großstadt und sind doch sofort im Banne der eigenartig feierlichen Stimmung, die sich über alle Anwesenden ausgebreitet hat - Ruhe, Geduld, Zuversicht. Es ist, als ob für den Kreis, den Grönings Worte erreichen, das materialistische 20. Jahrhundert versunken und ein Zeitalter heraufgezogen wäre, in dem andere Gesetze, andere Wertordnungen gelten als in dein unseren.


Gröning verzichtet auf jede Rhetorik. Jedes seiner einfachen, inhaltsreichen Worte ist zum Verständnis dessen nötig, was seine Zuhörer wissen müssen. Zum ersten Male hören wir seine Mahnung, sich zum Glauben an Gott zu bekennen - das sei die erste Voraussetzung, die Heilung zu empfangen. Dann gibt er die Weisung, den Gedanken an die Krankheit abzuschalten, die Augen zu schließen und genau zu beobachten, was im Körper vor sich gehe. Er wiederholt diese Weisung mehrmals, denn er fühlt sicher, wie schwierig es für die Kranken ist, ihr nachzukommen. Wir spüren in diesem Augenblick ein leises Prickeln in der Hand, ähnlich einem schwachen elektrischen Stromstoß. Nach einer geraumen Zeit, während derer er stumm, mit einem Ausdruck der äußersten Konzentration, die Leidenden überblickt, sagt Gröning, er habe ihnen gegeben, was er ihnen geben könne. Sie sollten die Kraft jetzt in sich wirken lassen und an die Heilung glauben, auch wenn sie nicht sogleich eintrete.


Ein Kind schreit auf: „Ich sehe jetzt das Licht!" An einigen Stellen kommt erregte Bewegung in die Menge. Es wird von plötzlichen Heilungen gesprochen. Wir hören, wie Gröning einige Leidende (darunter auch das blinde Kind) auffordert, zu ihm herauf zu kommen.


Mein erster Eindruck ist: Dieser Mann glaubt fest, was er sagt, und verfügt tatsächlich über ungewöhnliche Kräfte.


Als Gröning den Balkon verlassen hat, lassen wir uns bei ihm melden. Während wir auf dem Vorplatz auf Einlass warten, sprechen wir mit zwei Frauen, Mutter und Tochter, die gekommen sind, um Gröning für ihre Heilung zu danken. Sie sind über das, was sie an sich erfahren haben, bewegt und überglücklich, nennen uns ihre Namen und Adressen und erzählen uns ihre Krankheitsgeschichte - immer mit dem Hinweis darauf, dass sie bereit seien, das Gesagte überall zu bezeugen. Die junge Frau, Elisabeth H. aus Starnberg, litt seit Monaten an Gehirnkrämpfen, die als Folge einer Typhuserkrankung aufgetreten waren. Sie wurde immer wieder bewusstlos und verlor keinen einzigen Tag ihre quälenden Kopfschmerzen. Die Unheilbarkeit ihres Leidens schien so unbezweifelbar, dass eine Scheidung ihrer jungen Ehe bevorstand. Ihre Mutter, Frau G. aus Rosenheim, brachte sie etliche Tage vor unserem Zusammentreffen zu Gröning, der sich nur ganz kurze Zeit mit ihr befasste. Zwischen Glauben und Zweifel stand sie vor ihm, gequält von dem Gedanken an die Scheidung. Er sagte zu ihr: „Was Sie denken, ist nicht richtig. Fürchten Sie sich nicht!" Dann sandte er sie nach Hause. Am darauffolgenden Tag waren die Schmerzen fast noch stärker als zuvor, am übernächsten aber waren sie verschwunden. Nicht nur die Gesundheit, auch die Ehe der jungen Frau war gerettet. Ohne eine Spur von Schmerzen war sie nochmals gekommen, um ihrem Helfer zu danken. Sie sah gesund und blühend aus. Die Mutter, die sie auch bei ihrem ersten Besuch begleitet hatte, ohne dabei überhaupt an ihre eigene Gesundheit zu denken, fühlt sich seither von einer Herzkranzneurose befreit.


Einige wenige Kranke und Beobachter sind in dem Zimmer beisammen, in dem wir jetzt Gröning gegenüberstehen. Es ist mir in diesem Augenblick ganz klar, dass die vielen Fragen, die ich überlegt an ihn richten wollte, am Kern der Dinge vorbeigehen würden, dass hier etwas ganz anderes am Werke ist, für das man sich nur aufnahmebereit - „durchlässig“ sozusagen - machen kann, um etwas davon zu begreifen. Meine Frau, die sonst in jeder Lebenslage ohne Scheu den Fotoapparat handhabt, lässt ihn in der Tasche.


Lange beobachten wir Gröning, wie er sich einiger Hilfsbedürftiger annimmt, und kommen dabei zu dem Ergebnis, dass die verbreiteten Fotografien den persönlichen Eindruck nicht wiedergeben können, der von den durchdringenden, tiefblauen Augen und dem Ausdruck einer außerordentlichen Konzentration im Gesicht bestimmt wird. Ungemein sympathisch wirkt sein phrasenloses, einfaches Sprechen, das übrigens entgegen gelegentlich verbreiteten gegenteiligen Vorstellungen das Wort mit einer sparsamen klaren Präzision benützt. Wohltuend ist seine zurückhaltende Bescheidenheit und der Verzicht auf alle „propagandistischen“ Proben seiner Befähigung. Es gibt um ihn keine mystische Geheimnistuerei, es vollzieht sich alles bei hellstem Licht und darf genauestens beobachtet werden. Anwesenden Ärzten gibt er über alles Auskunft, was für sie von Interesse sein könnte. Mit einer herzgewinnenden Güte nimmt er sich jedes einzelnen Kranken an, ganz besonders aller Kinder, die zu ihm gebracht werden. Er ist offensichtlich von seiner Sendung ganz erfüllt und folgt ihr unbeirrbar. Zu einem der Anwesenden wendet er sich: „Es gibt Leute, die meinen, sie müssten sich schämen, wenn sie an den Herrgott glauben. Glauben Sie an Gott! Bekennen Sie sich ruhig dazu - das ist das Erste. Wir sagen so oft am Tage »Grüß Gott«; denken wir uns etwas dabei, denken wir an den Sinn?“ Immer wieder ermahnt er, streng bei der Wahrheit zu bleiben und nicht anzunehmen, er wünsche oder erwarte bestimmte Antworten.


So sehr mich das, was ich mit eigenen Augen sah, davon überzeugt hatte, dass hier ein Helfer mit ganz ungewöhnlichen, kaum erklärlichen Fähigkeiten mit gesammeltem Ernst am Werke war, um den Leidenden zu helfen, so dachte ich doch nicht einen Augenblick daran, dass er imstande sein würde, mich selbst zu heilen. Ich war als Journalist gekommen, nicht als Patient. Was mir fehlte, war weder eine psychische noch eine psychosomatische Krankheit, sondern ganz einfach die im Röntgenbild klar nachweisbaren Folgen einer schweren Luftkriegsverletzung. Es handelte sich, wie noch vier Jahre nach der Verwundung, am 9. Mai 1947, durch eine amtsärztliche Untersuchung bei der Landesversicherungsanstalt (Dr. Klein) festgestellt wurde, um Bruch der Fußwurzelknochen und des Wadenbeins rechts und Arthrosis deformans. Die Brüche waren unter erheblicher Deformierung verheilt; jede Bewegung, insbesondere jede Seitwärtsbewegung des Fußes war äußerst schmerzhaft. Selbst in Ruhestellung setzten die Schmerzen niemals ganz aus. Mit dem Hinweis: „Erheblich geh- und stehbehindert“ wurde ich in die Versehrtenstufe 11 (50 Prozent Erwerbsminderung) eingestuft. Ich hatte mich daran gewöhnt, diese Beschwerden als unvermeidliche Kriegsfolge hinzunehmen, und auch von ärztlicher Seite waren mir nie Hoffnungen auf eine wesentliche Besserung meines Zustandes gemacht worden. Gewiss, ich bewegte mich in Haus und Garten ohne Stock. Außer Hause konnte ich nicht auf die Stütze verzichten, weil schon kurze Wege ohne Stock zu einer erheblichen Verschärfung der Schmerzen führten. Ein „Fall“ für Gröning? Mit keinem Gedanken nahm ich das an.


Noch während er einen andern Kranken behandelte, streifte mich Gröning mit einem Blick. Im selben Augenblick spürte ich einen plötzlichen Schmerz in der rechten Schulter. Dabei ging mir der Gedanke durch den Kopf, dass ich vielleicht an der richtigen Stelle sei, falls ich mir etwa in der Bahn rheumatische Schmerzen zugezogen haben sollte. Ein paar Minuten später wandte sich Gröning an mich: „Wozu nehmen Sie denn noch den Stock - Sie brauchen ihn doch nicht mehr?" Ich hielt das im ersten Moment für eine Suggestiv-Frage und erwiderte, ich sei ja gar nicht als Patient, sondern als Zeitungsberichterstatter da und nähme auch keineswegs an, dass mir geholfen werden könne. Dabei wies ich auf die Art meiner Verwundung hin. Gröning hörte sich dieses Sträuben lächelnd an, ermunterte mich, nun einmal als Egoist an meine Gesundheit zu denken und nicht an meinen Zeitungsbericht, und forderte mich auf, genau darauf zu achten, was in meinem Körper vorgehe. So beschrieb ich denn zunächst den Schmerz in der rechten Schulter und fragte, ob das dazugehöre. Gröning bejahte und forderte mich auf, weiter zu beobachten. Ich war skeptisch, mit meinen Gedanken mehr bei meinem Zeitungsbericht als bei meiner Gesundheit - und bemerkte vorerst nichts Neues. Gröning wartete geduldig auf meine nächsten Mitteilungen, und bald konnte ich denn auch feststellen, dass der Schmerz in der Schulter in ein prickelndes Hitzegefühl überging, das die ganze rechte Körperhälfte erfasste. Ich erwähnte diese Begrenzung auf die rechte Körperhälfte besonders. „Sie brauchen es ja auch nur rechts! Die Kraft sucht sich ganz von selbst die Stellen, an denen sie wirken muss." Nach einiger Zeit wurde nun auch der verletzte rechte Fuß heiß. Es begann darin förmlich zu arbeiten. Diese Hitzeempfindung hatte eine entfernte Ähnlichkeit mit einer Diathermiebehandlung, nur war sie viel intensiver - und doch ganz anders. Ich hatte den Eindruck, als ob das Blut heftiger durch den Fuß hindurchgepumpt würde. Die Adern pochten. Das war eine Empfindung, die ich sechs Jahre nicht gehabt hatte. Ich berichtete das alles, und nun war Gröning zufrieden. Noch heute erzählt er es gerne, wie ich mich gesträubt habe, geheilt zu werden! Er nahm mir den Stock aus der Hand, strich mehrmals mit der Hand darüber hin und sagte: „Sie brauchen jetzt keinen Stock mehr als Stütze, aber er ist jetzt Ihre Medizin. Wenn Sie irgendwie Schmerzen haben oder übermüdet sind, nehmen Sie ihn fest in die rechte Hand."


Das Hitzegefühl und das Prickeln hielt noch eine Zeit lang an. Der Fuß schmerzte aber noch heftig. Als ich indessen nach meiner Heimkehr einige Stunden tief und traumlos geschlafen hatte, war er völlig schmerzfrei. Wenige Tage hatte ich in der Unterschenkelmuskulatur noch eine Art „Muskelkater", dann waren auch diese Regelungserscheinungen verschwunden.


Seither sind vier Monate vergangen. Gröning hat noch durch einige Fernbehandlungen gelegentlich eingewirkt und damit nahezu die letzten Behinderungen beseitigt. Ich kann jedenfalls meinen Fuß wieder genauso beanspruchen wie vor meiner Verwundung. Sogar ein kräftiges Aufspringen hat nun keinerlei Schmerzen mehr zur Folge.


Mir selbst war es damit natürlich leicht gemacht, an Grönings heilende Kraft zu glauben: Kein ärztliches Zeugnis kann schließlich so gründlich überzeugen wie die Erfahrung am eigenen Leibe, dass Schmerzen und Bewegungsbehinderung nach mehr als sechs jähriger Dauer in einer Frist von Minuten beseitigt sind.


Es sei hier, obwohl es zeitlich erst viel später feststellbar war, das Endergebnis meiner Heilung vorweggenommen: Dr. Hermann R. in München, der mich seinerzeit nach meiner Verwundung behandelt hatte, bekundete, dass infolge der Behandlung durch Gröning die Beweglichkeit des bis dahin schwerbehinderten rechten Fußes gegenüber jener des gesunden linken nur noch „um eine Spur" herabgemindert und dass zu erwarten sei, dass sich auch diese geringfügigen Unterschiede durch den regelmäßigen Gebrauch noch ausgleichen werden. Auf welche Weise Gröning dieses Ergebnis erzielt habe, konnte Dr. R. nicht erklären.


Ein Chirurg meinte, ich hätte wohl auch vor der Behandlung durch Gröning unter extremen, unerträglichen Schmerzen (also rein mechanisch) den Fuß ebenso bewegen können wie danach. Die Schmerzempfindung würde aber bei jedem Schritt der eines frischen Bruches kaum nachgestanden haben. Durch die rätselvolle Heilung der Nerven und die damit verbundene Beseitigung des Schmerzes habe es Gröning erreicht, dass ich ohne Beschwerden die Grenzen der mechanischen Beweglichkeit des Fußes voll ausnützen kann. Durch den regelmäßigen und normalen Gebrauch des Fußes seien dann die Atrophien verschwunden und habe sich die Beweglichkeit noch weiter verbessert. Diese Erklärung hat manches für sich, scheint mir aber dennoch den ganzen Vorgang der Heilung nicht zu umfassen: Gröning selbst sagte mir, er habe einen zerrissenen Nerv, dessen Enden etwa 1 cm voneinander Abstand gehabt hätten, geflickt und fraglos hat er auch den gestörten Blutkreislauf in Ordnung gebracht.


Mir selbst genügt meine eigene Feststellung, dass ich wieder ohne Schmerzempfindung laufen kann, ja dass ich sogar auf die geliebten Berge fortan nicht mehr verzichten muss.


Doch zurück zu meiner ersten Begegnung mit Gröning auf dem Traberhof. Was jetzt noch im Zimmer anwesend ist, sind durchwegs „schwere Fälle“. Zunächst das kleine Mädchen, das an grauem Star leidet und unter der wartenden Menge plötzlich das Licht erkannt hatte. Der Kleinen laufen die hellen Tränen herunter vor Erschütterung und Glück, dass ihre Augen wieder etwas wahrnehmen können. Noch mehrmals befasst sich Gröning· mit besonders einfühlender Güte mit dem Kind und zieht, um noch präzisere Feststellungen treffen zu können, die Mitarbeit von Frau Hülsmann hinzu. Er lehnt es ab, Frau Hülsmann als „Medium“ zu bezeichnen, denn es sei keinerlei Hypnose oder Suggestion dabei im Spiel. Auf eine unerklärliche Weise kann es Gröning bewirken, dass ein Dritter genau alle körperlichen Empfindungen der Patienten mitempfindet und darüber Aussagen machen kann. Diese Form der „Diagnose“ und Aussage ist besonders bei Kindern angezeigt, die über ihre Beobachtungen oft nicht präzis genug berichten können. Frau Hülsmann erläutert nun in allen Einzelheiten, was die Kinder in jeder Phase der Behandlung spüren.


Das Mädchen, das bis vor wenigen Stunden blind war, berichtet. Ein leichter Schleier vor seinem linken Auge sei alles, was von der Dunkelheit noch übriggeblieben sei, und Gröning hofft, dass nach einem gewissen Zeitablauf auch diese letzte Behinderung noch verschwinden wird. Unter Mitarbeit von Frau Hülsmann behandelt er noch zwei weitere Kinder, einen tauben und einen an beiden Beinen gelähmten Buben. Auch hier nimmt er selbst an, dass die Besserung geraume Zeit erfordern wird.


Bei langwierigen Lähmungen ergibt sich das schon daraus, dass meist als Folgeerscheinungen schwere Atrophien der Muskulatur aufgetreten sind, die erst in einem längeren Erholungsvorgang ausgeglichen werden müssen, ehe die wiederbelebten Glieder wieder voll funktionsfähig werden können. Es liegt an der Grenze des Unheimlichen, zu sehen, wie sich - durch heftige Bewegungen des Kindes sichtbar gemacht - innere Vorgänge in dem Tauben abspielen, während Gröning sich bemüht, „Gehör und Verstand in Einklang zu bringen“. Er mahnt die Eltern, in den nächsten Tagen nur ganz leise mit dem Kind zu sprechen und jegliche erklärenden Gesten vollständig zu unterlassen.
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